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ART  NEN DE KIRCHENBEG  IFFS
BEI DE TAÄAUFERN

Als iıch Vor zehn Jahren, 1 Februar _959, unster esuchte prangte
den Litfaßsäulen und 1 Aushang der Schautenster 1n grellrotes Plakat,
das einlud Zu „Karneval mit den Wiedertäufern“. Miıt einer Gala-Prunk-
SItZUNg „Hofe des Königs der Wiedertäuter“, nämlich 1m Festsaal der
Bahnhofs-Gaststätten, sollte der Karneval 1n Anwesenheit seiner Tollität
Prinz Hermann eröffnet werden. Am „Hofe des Königs der Wieder-
täufer“ sollten auch un dem Motto „Nacht der Nächte“ der Große
Kostümball und we1l Tage spater der Rosenmontagsball statthinden. Zum
„Kehraus mit Strafgericht“ Dienstag VOTLr Aschermittwoch War ma  .} hın-

1NSs Cafe Schucan eingeladen. hatte den Eindruck, dafß die Erinne-
rung das Wiedertäuferreich VO  a 534/35 hier in üunster nach wıe VOTLT

die Fantasıe beflügeln kann, die Erinnerung VOTLT allem die wusten Aus-
schreitungen, den Kommuni1smus, die Vielweiberei, die Gelage und Blut-
bäder, aber auch das Ende der Täuferführer Jan V  w Leiden, Knipper-
dolling und Bernd Krechting 1n den drei Käfigen, die noch heute Turm
der Lambertikirche sehen oder als Wiedertäuferplakette Aus Schokolade
im Cafı Schucan kaufen sind.
Für die Kirchengeschichtsschreibung 1St die Erinnerung die Wiedertäufer
inzwischen eın diffizileres Geschäftt geworden. Man hat nıcht NUur

gelernt, die Ereijgnisse 1in üunster sachlicher beurteilen, sondern
ann ihnen 1m Rahmen der größeren Täuferbewegung ihren Platz gENAUCI
zuweılsen. Man zıeht iıcht mehr w1e 1m Jahrhundert die Linıen e1N-
tach NUur von üuntzer nach Münster, sondern sieht die Antfänge der Täufer-
bewegung 315 in Zürich, beobachtet für die Jahre bıs 1530 die
ausschließliche Verbreitung 1mM oberdeutschen Raum, erkennt, wıe bei der
Verpflanzung der Wiedertaufe nach dem Norden durch Melchior Hofftman
fremde Vorstellungen Einflufß gewınnen und erklärt sıch die Katastrophe
VO  n unster als das Durchbrechen dieses dem ursprünglichen Täufertum
eENtgeEZENgESETIZIEN Geıistes. Trotzdem wird INnan sich hüten müussen, die MUnN-  ba
sterischen Wiedertäufer isolieren. Einerseits haben s1ie 1n ıhren Antängen
echt täuterische Gedanken vorzuweısen. Andererseıts haben s1e damıt
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ohl aut oberdeutsche Täuterkreise als auch auf die spateren Mennoniten
gewirkt. So absurd deshalb ist, VO  $ den Ereijgnissen 1n unster pauschal
autf die N: Täuferbewegung schließen, deckt doch gerade die —

ancierende Forschung verbindende Lini:en auf, die für das Verständnıis der
Eıgenarten der verschiedenen Gruppen wichtig sind. Ich möchte daftür ein
Beispiel geben, indem iıch den Kirchenbegriff bei den Täutern in drei seiner
verschiedenen Ausprägungen untersuche. Die Auswahl dieses Themas hat
den Vorteil, dafß damıt iıne Kernfrage 1Ns Gespräch kommt, die gerade
auch kontroverstheologisch oder, zeitgemäßer ausgedrückt, Sökumenisch VO  -

Belang 1St.

11
beginne mıit dem Brief VO Konrad Grebel Thomas üuntzer VO

September 1524, den Fritz Blanke als die „Alteste Urkunde protestantischen
Freikirchentums“ bezeichnet hat Das Stichwort „Freikirche“ deutet in der
Tat auf das Neue hın, das mit den Täuftfern und MIit dem Brief Grebels

uüuntzer Zu ersten Mal a1s Licht ISt. Die Täuter VeOr-

standen sıch als ıne Minderheıit, die AaUus freier Entscheidung den Weg des
christlichen Glaubens gehen bereit WAar un: das Evangelium nicht die
Obrigkeit gebunden haben wollte. Freiwilligkeit und Freiheit gegenüber
der Obrigkeit die beiden Kennzeichen dieser Freikirche. B ISt
besser“, schreibt Grebel „ WENN wenige durch das Wort CGsottes recht unter-
richtet werden, recht glauben und 1n rechten Tugenden und Bräuchen wan-

deln, als WL viele durch verfälschte Lehre einen alschen und trügerischen
Glauben haben.“ „Wer sich iıcht bessern, nıcht gylauben 111 und dem Wort
und Wandeln Gottes widerstrebt und dabe1 verharrt, den soll INall, nach-
dem ıhm Christus und se1ın Wort, seine Regel gepredigt und durch die
dreı Zeugen und die Gemeinde ermahnt worden ist, nıcht töten, sondern
für einen Heiden un! Zöllner halten un bleiben lassen.“ Für die Täuter
folgte daraus die Auflösung der FEinheit VO  - Kirchenvolk und Gesellschaft,
die Auflösung des spater sogenannten COrDUuS christianum, die sowohl den
Altgläubigen als auch den Reformationskirchen unerträglich und deshalb
rund für ıne mehr oder weniger konsequente Unterdrückung der Täufer
WAar. Man könnte die Täuter geradezu als frühzeıtige (um ıcht
vorzeıtige un! deshalb gescheiterte) Vertreter der Säkularisierung, der
Entkirchlichung der Gesellschaft, bezeichnen. Doch wiırd Man, das recht

verstehen, weniıger diese geistesgeschichtliche Rolle des Freikirchentums
als die theologischen Hintergründe dafür beachten mussen.
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Die theologischen Hıntergründe werden sichtbar, WENN INnl nach der ge1ISt-
lichen Struktur der als Minderheitskirche konzipierten Täufergemeinde
iragt, Im Mittelpunkt des Brietes VO  n} Grebel steht die Darstellung seiner
Auffassung von Taute und Abendmahl Das Abendmahl wird als Erinne-
rungsmahl und VO  w daher VOr allem als Gemeinschaftsmahl, als „Mahl der
Vereinbarung“, als ahl der Vereinigung MI1t Christus und den Brü-
dern verstanden: Es erinnert den eilnehmer 95 den Leib und das Blut
Christi, den Bund Kreuz, dafß Christi und der Brüder,
des Hauptes und der Glieder wiıllen leben und leiden bereit“ ISt.
Da{iß diese Erinnerung keine beliebige, sondern ine verbindliche Rückbe-
zıiehung auf den Tod und Auferstehung Christi 1St, dafür die An-
wendung der „Regel Christı Matth 18, 15—18" die brüderliche
Ermahnung, ohne die das Nachtmahl nıcht gefeiert werden soll Das
Abendmahl weist also nıcht LLUF als „Zeıichen“ hın auf die Begründung der
Gemeinschaftt mit Christus und den Brüdern im Opftertod Jesu, sondern
dient in der Verbindung MIt der Kirchenzucht zugleich der Verwirklichung
dieser Gemeinschafrt. Deshalb kann Grebel formulieren, da{fß „das TOLT
nıchts anderes IsSt als Brot, 1im Glauben jedoch] der Leib Christiı und ıne
Einleibung mMi1t Christus und den Brüdern
Auf parallele Weıse ekommt be1 Grebel auch die Taufe einen effikativen
Sınn. Grebel spricht ZWar dem Tautwasser nıcht 1LLUTr die selig machende,
sondern auch jede den Glauben stärkende un mehrende Wırkung 1b uch
könne die 'Taufe in der Erinnerung keinen Trost gewähren oder die letzte
Zuflucht aut dem Sterbebett se1in. ber ındem das Zeichen ganz VO  a dem
dadurch Bezeichneten her verstehen sucht, verliert das Zeichen seine
Belanglosigkeit und ordert ine Danz bestimmte zußere Gestalt. Dazu g-
OFt erster Stelle, daß „nicht ohne die Regel des Bindens und Lösens
getauft werden“ soll, daß auch hiıer nach der Regel Christi 1n Matth
18, die brüderliche Ermahnung eine unaufgebbare Funktion hat. Die
Taufe 1sSt deshalb iıcht DUr Zeichen der durch ‘ Jesus Christus gewirkten
Erneuerung des Menschen, sondern dient dieser Erneuerung, iındem s1e als
Aufnahmeakt den Täufling 1n die Gemeinschaft derer eingliedert, die ih
auch weıterhıin durch die brüderliche Ermahnung miıt dem erneuernden
Wort konfrontieren werden.
Entscheidend ISt also sowohl bei der Taufe als auch beim Abendmahl die
Verbindung MIt der Kirchenzucht oder „Regel Christi“, w1ıe Grebel SAgt.
In dem Kraftfeld, das dadurch entsteht, ISt INa in Christi Namen bei-
n, ISt Christus miıtten den Seinen, iSt christliche Gemeıinde, 1St
die Kirche, von der esS heißt, da{fß die Pforten der Hölle sS1e nıcht über-
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winden werden. „Zeuge MIt dem Wort“, schreibt Grebel üuntzer
„und mache ıne christliche Gemeinde Mi1t Hılte Christı und seiner Regel,
WI1ie WI1r s1e eingesetzt finden Mt und gebraucht in den Episteln“. Dies
1St iıcht ein beiläufiger Satz, sondern die Zusammenfassung aller Forde-
runsen Grebels nach Anerkennung des göttlichen Wortes der Heiligen
Schrift, nach Abschaffung aller unchristlichen Gebräuche und nach Einfüh-
Tu1lls allein der göttlichen, der 1n der Schrift begründeten Gebräuche.
FEs geht ıhm nıcht die Verbesserung einzelner Zeremonıien, sondern
die Restitution der Kıiırche Christı 7.
Ist durch die Verbindung VO  w Taufe und Abendmahl mit der Regel Chri-
St1i das Kraftfeld gegeben, 1n dem dıe christliche Gemeinde Realität wird,

annn der Geist, der dieses Kraftteld beherrscht, doch sehr verschieden
aufgefaßt werden. Es 1St. üblich, den täuterischen Gemeindebegriff mit der
Formel „Gemeinde der Heiligen“ beschreiben, und InNnan versteht dar-

die Sammlung derer, die durch das persönliche Erlebnis der Wieder-
geburt Christus gefunden haben und als die wahrhaft Gläubigen und
sıch Heiligenden in iıhrer Gesamtheıt eben die „Gemeıinde der Heiligen“
ausmachen. urch die Taufe wiırd iInan 1n diese Gemeinde eingeschleust, in
der Abendmahlsfeier stellt sich die Gemeinde als die der Heiligen dar, und
die Kirchenzucht bildet in Verbindung MIt Taufe un! Abendmahl das
Mittel, die Gemeinde wirklich eın erhalten. Keın Wunder, daß InNnan

den Täufern den Vorwurt machte, s1e ma{fßten sıch A  ‘9 eine Gemeinde der
Sündlosen se1n.
Die ersten Täufer, die diesen Vorwurtf ablehnten, verstanden sich
jedoch anders. Die „Regel Christi“ hatte ıhre zentrale Bedeutung nıcht,
weiıl S1e der CGarant der Wahrhaftigkeit des Glaubens oder der Heiligkeit
des Wandels hätte seıiın können, sondern weiıl s$1e das Evangelium auf die
konkrete Situation zuspitzte. Die „Regel Christi“ War ein Miıttel ZUT Ak-
tualisıerung des Wortes Gottes. So wıe die Predigt ist, die den Menschen
ZUr Umkehr, Christus und damit ZUr Taufe treibt, ISt die „Regel
Christi“, die ıhn auch nach der Taufe nıcht losläßt, sondern weiterhin mIit
dem Evangelium konfrontiert, da{fß (nach einer Formulierung des
Täufertheologen Hubmatier) „vVvon Tag Tag 1m Glauben“ wächst Ja,
ohne diese Aussıicht auf die brüderliche Ermahnung dürfte ar nıcht
gCNH, dem Ruf auf den Weg Christi folgen, weil diesen Weg nıcht
Aaus eigener Kraft, sondern 1Ur AausSs der Kraft Gottes gehen kann, die im
täglichen Wort in der Gemeinde prasent ISt. Die Bereitschaft, sıch diesem
Wort stellen, 1St ine wesentliche Seıite des Taufbegehrens, das Hören
und Antworten eine Einübung des in der Taufe bekannten Glaubens.
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Das Wesentliche der Struktur der täuterischen Gemeinde ISt also dies,
da{ß in iıhr das Evangelium VO! der Vergebung Christus zugleich VC1-

kündigt und in Kraft ZESETZT wiırd. Die gemeindlichen Ordnungen dienen
nıcht NUur dem Hınvweıs auf Christus, sondern vergegenwärtigen ih mMIit
einer Verbindlichkeit, die den Glauben als konkreten Gehorsam ermöglıcht,
Ja, die Ablehnung der Vergebung, den Unglauben, soziologisch siıchtbar
macht. Denn wI1ıe die Einleibung in den Leib Christ]ı die Bereitschaft
gehorchen mMi1t sıch bringt, schliefßt die grundsätzliche Verweigerung
dieser Bereitschaft die Ausgliederung A4U5S dem Leib Christı 1n. Das ine
WwW1e€e das andere aber mußte für die Täuter sıchtbar werden können. Die
durch die Regel Christi und ihren recht verstandenen Geıist bestimmte
Struktur der Gemeinde diente nıcht 1Ur der Konkretion des Glaubens,
sondern Aauch der des Unglaubens. Der Unterschied zwischen Gemeinde
un Welt konnte nıcht verborgen bleiben.
Das Zerbrechen des COTDUS christianum WTr daher notwendig MI1t dem
täuferischen Kırchenbegrift gegeben. Ware NUr iıne geistesgeschichtliche
Vorwegnahme der Säkularisierung gEeEWESCH, müßte inNnan die Täuferbewe-
Sung tatsächlich als einen verfrühten Versuch in dieser Rıchtung verstehen
und ihre Unterdrückung als gerechtfertigt, wenn auch als tragisch bezeich-
nen. Da das Gegenüber VO  z Gemeinde und Welt für die Täuter aber 4aus

ihrem Kirchenbegriff erwuchs, War Auch die Verfolgung miıteingerechnet.
„Rechte, gläubige Christen sınd Schafe mitten unfer den Wölfen“, schrieb
Grebel !® und entwickelte einen Pazıfismus, für den die Gewaltlosigkeit
nıcht das bessere Miıttel ZUuUr Erreichung eines illusionären Friedens WAar,
sondern die christusgemäße Antwort auf die schr realistisch eingeschätzten
Antfeindungen VO  3 seıten der Welt „Und wenn Du darum auch leiden
mußt, weißt Du wohl, daß nıcht anders sein ann. Christus muß noch
mehr leiden 1n seiınen Gliedern.“ Die sich darıin aussprechende Freiheit ZUrTr

Nachfolge Jesu iSt ohl der innerste Kern des täuferisch-freikirchlichen
Gemeindebegriffs.
Diıe Geschlossenheit dieses Gedankengangs geht eher aut den in allen
Details einheitlichen Ansatz zurück als aut eın eigenes durchgeführtes (Se-
dankensystem bei den Täutern. Wır mussen den Gedankengang deshalb
Aaus diesem Ansatz heraus entfalten und können nıcht einfach auf ıne ter-
tige täuferische Ekklesiologie zurückgreifen. Allerdings wırd 1m Laufte der
Jahre bei den Täufern selber der Kirchenbegriff in drei Rıchtungen weıter-
entwickelt. An erster Stelle steht dabei die Bemühung, die Differenz
zwischen Gemeinde und Welt SCHAUCIT beschreiben. Das Schleitheimer
Bekenntnis VO: 1527 1St dafür eın besonders wichtiges Beispiel. Das Thema
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1St dem Stichwort „Absonderung“ aber auch noch 1n vielen andern
Schriften immer wieder verhandelt worden. Zweıtens wurde damıt die
Frage nach der rechten Kırche, ihren Kennzeıichen und der Begründung und
Gestalt des Amtes aktuell und ISt mehrere Ma]l ausführlich zwischen den
Täutfern un: den Evangelischen diskutiert worden. Drıittens versuchte man

sıch einer Ekklesiologie 1Mm CHNSCICH Sınn, in  w sıch heran
dogmatische Aussagen über den Platz der Kirche in der Heilsgeschichte und
über das Verhältnis VO  3 sichtbarer und unsichtbarer Kirche zueinander.
Diese Entwicklungen bedeuteten ZuU Teil Ur ine Entfaltung des bisher
Dargestellten. Es konnten dabei aber auıch Auffassungen ZU Zuge kom-
MeN, die dem Geist des AÄAnsatzes be1 den Zürcher Täutern widersprachen.

überspringe die Geschichte dieses Ausbaus und seiner Varıationen, ‚—

fern s1e den oberdeutschen KRaum betreffen, und wende mich dem uen

Ansatz Z wı1ıe im Norden VO  3 Melchior Hoffman gemacht wurde.

111
Melchior Hoffman, der Kürschner Aaus Schwäbisch Hall; AaUs eigener Inı-
latıve Propagandist der Iutherischen Reformation 1 Baltenland und in
Skandınavıen, hatte siıch 1530 1ın Straßburg den Täutern angeschlossen und
War noch 1m selben Jahr Gründer der Täuferbewegung 1m niederdeutschen
Raum geworden. 1530 1St auch das Jahr seiner Auslegung des Aussendungs-
befehls Jesu, der „Ordonnantie Godts“, „der bedeutendsten und vernünf-
tigsten“ seiner Schriften, wI1e mMa  ‚a} ZESART hat 1, Sıe steht Anfang der
niederdeutschen Täuferbewegung, wIıie der Brief Grebels üntzer
Anfang der oberdeutschen. Eın Vergleich der beiden Dokumente mitein-
ander wirft deshalb nıcht nur Licht auf persönliche Unterschiede, sondern
stellt uns auch VOTr die Frage nach dem Finflu{(ß Hoffmans auftf die Täuter-
bewegung, die in Gang sefzte und die doch in vielem ganz andere VWege
SINg als 1m Süden
Der Vergleich äßt sıch besonders Zut durchführen, weıl auch iın der
„Ordonnantıe“ VO  $ Hoffman die Taufe, das Abendmahl und die Kirchen-
zucht Hauptthemen sind 1* Sıe bekommen bei Hoffman ihre Bedeutung
durch die Funktion, die s$1e be1 der Durchführung des Missionsbefehls Jesu
in Mt 28, 18 haben Im Missionsbefehl stellt sich Jesus als derjenıge vOor,
dem alle Gewalrt 1m Himmel und aut Erden gegeben 1St. Dıiıese Bevoll-
mächtigung enthält nach Hotfman den Autftrag, alle Menschen 2AUS der
Finsternis und der Macht des Teufels befreien und 1Ns Reich (sottes un
Jesu Christı führen. Dazu edient sıch Jesus seiner apostolischen Send-
boten, die das Evangelium ohne Ausnahme allen Völkern verkündigen
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haben Wer dem Ruf dieser Boten folgt, der begibt sıch AUus dem Reich des
Satans 1n das Jesu Christi, stirbt seinen Sünden, 111 fortan 1in allem
dem Willen Gottes gehorchen und dem ewıigen Wort des Lebens leben
Der Bund, der damıt geschlossen wırd, hat sein Zeichen in der Taufe
Wichtig 1ISt dabei, da{fß Hoftman diesen Bund als Ehebund beschreibt. Wer
sich 1n dieser Weıse Sanz dem Herrn überg1bt, fraut sıch als Braut dem
Bräutigam Christus und ebt nıcht mehr sıch selbst, sondern 1Ur noch
ıhm
iıne ahnliche Funktion bekommt das Abendmahl. Hat sıch die Braut
dem Bundzeichen der Taufe ihrem Bräutigam übergeben, schenkt der
Bräutigam ıhr im Abendmahl sıch selbst im TOT un! se1n Blut 1 VWeın,

daß sS1e beide „eIn Leıib, ein Fleisch, eın Geist und Gemüt“ werden. Man
könnte also auch das Hoffmansche Abendmahl ein Gemeinschaftsmahl
ECNNECN, aber doch NUur im Sınne einer Gemeinschaft 7zwischen Braut und
Bräutigam, zwiıischen Wiedergeborenem und Christus, ıcht eigentlich 1m
Sınne einer Gemeinschaft der Glieder einer Gemeinde untereinander. Und
selbst wenn bei Hofftman die emeinschaftt der Abendmahlsteilnehmer
untereinander denkbar ware eine konstitutive Funktion tür das Christ-
sein. des Einzelnen hätte s1e nıcht.
Damıt aber kommt der entscheidende Differenzpunkt im Vergleich mi1t
Grebel 1n den Bhlick Im Heilsprozeß, der 1m Heilswillen Cottes und 1in der
universellen Beauftragung Jesu Christi seınen rsprung hat, tehlt die
Kirche. Träger des Evangelıums sınd. die apostolischen Sendboten, aber
nıcht die Gemeinde. Taufe und Abendmahl dienen der Erlangung des 1N-
dividuellen Heils Sıe werden nıcht VO: der Gemeinde gefeiert, sondern
VO'  3 den Sendboten verwaltet. Dıie Annahme des Evangeliums ist ıne
Frage allein der persönlichen Frömmigkeit, das Durchhalten nach der Taufe
und die UT Erlangung der Rechtfertigung notwendige Überwindung der
Anfechtungen iSt Leistung des einzelnen.

muß mich korrigieren. Die Gemeinde kommt doch VOTL bei Hoffman.
Sıe ISt die Summe aller Bräute Christı. Während im Neuen Testament als
Braut Christi die Gemeinde oder das himmlische Jerusalem bezeichnet
wird, ISt bei Hoffman primär der einzelne Christ Braut Christi un erst

die Addition all dieser Bräute ergibt als Summe die Gemeinde, die dann
1n einem sekundären Sınn auch wieder Braut genannt werden annn „So
werden viele Bräute ine Gemeinde und Braut des Herrn“ 1; Die Gemeinde
1sSt „Gemeıinde der Heıiligen“, weıl ıhre Glieder Heıilige sind.
Es 1St typisch für diesen Kirchenbegrift, dafß die Kirchenzucht vornehmlıch
als Mittel des Ausschlusses fungiert. Wohl wird das in Mit 18 empfohlene

11
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Verfahren der vorherigen Ermahnung beachtet. ber iıhr 1nn 1St VOTL allem
die Reinigung der Gemeinde einer Gemeinde ohne Flecken und Runzel,
W sıch herausstellen sollte, daß un den Heiligen jemand ist; 1n
dem Christus nıcht wohnt. Der Name tür Kirchenzucht 1St deshalb „Bann
Er wırd vollstreckt nıcht etwa durch die Gemeinde, sondern durch den
Bräutigam celber mittels seiner Sendboten.
Hat somıiıt die Gemeinde keine nötwendige Funktion auf dem Weg VO

Aussendungsbefehl Jesu bıs ZUT Wiederkunit des Reiches Christi, ISt das
eindeutig eın spiritualistischer Zug Man wırd 19224 fragen mussen, ob
nıcht auch die Sakramente, Tautfe un Abendmahl, VO  3 diesem Denken
berührt werden. Tatsächlich liegt Hoffman auch hıer auft der Linıie eines
Spiritualismus“. Denn nachdem zunächst Taute und Abendmahl > w1€e
WIr bereits gehört haben, 1n ihrer Funktion für den Heilsprozefß dar-
gestellt hat, schiebt ine längere Betrachtung über den bloßen Zeichen-
charakter beider ein, da{fß deutlich wird: notwendig sınd Taute und
Abendmahl nıcht, WL Ur die VO  a ihnen bezeichnete Eheschließung ZW1-
schen den Gläubigen und Gott statthindet. Mıt Recht hat INan deshalb fest-
gestellt, daß Taute und Abendmahl neben Hoftmans Grundgedanken
stehen 1L
Dreı Sonderlehren Hotftmans bekommen auf diesem Hintergrund ihren
Sınn und beleuchten adurch ihrerseıits wieder seinen Kirchenbegriff: Dıie
Christologie, die Rechtfertigungslehre und die Eschatologie.
Wenn Hoftman Jehrte, da{ß Christus be1 seiner Menschwerdung VO  ® Marıa
eın Fleisch aANSCHOMUMNEN habe, sondern als der fleischgewordene, sprich:
in Fleisch verwandelte, 0g0s durch Marıa 1LUFr hındurchgegangen sel, dann
hat das ekklesiologische Bedeutung. Der Bräutigam nämlich tragt dann
himmlisches Fleisch, und wenn der einzelne Christ oder die Gemeinde seine
Braut senin wollen, mussen sıe dem entsprechen. Die Übergabe den Herrn
in der Taufe und die Vereinigung MIiIt ıhm 1M Abendmahl wird ZUr 110-

ralischen Verpflichtung, eiınen himmlischen Wandel führen bzw die
fleckenlose Gemeinde herzustellen.
Genau dazu paßt die Luther gerichtete Rechtfertigungslehre. icht
NUur wird der Glaube interpretiert, daß die Werke einschließen MU:
und deshalb als Nachfolge Christı umschrieben werden annn Dıie echt-
fertigung ist vielmehr (statt wıe bei Luther Voraussetzung christlichen
Wandelns) das Ziel des christlichen Lebens. Nur Wer durchhält und u  ber-
windet, wırd gerechtfertigt.
Dıies 7Ziel aber erblickt Hoffman im Rahmen einer außerst angespannten
Zukunftserwartung. Das Reich Gottes, das den Überwindern als Erbe be-

12



Varıationen des Kirchenbegriffs

stiımmt iSt, wiıird als eın eıch auf Erden gedacht, MIt dessen Anbruch
Hoffman och seinen Lebzeiten gerechnet hat Wegen dieser ähe nNter-
scheidet Hotffman auch schon Sar nıcht mehr zwiıischen dem, Was die Glieder
der jetzıgen Gemeinde durch ıhren Auszug AaUSs dem Reich des Teufels CT-

langen, un dem, W as S1€e 1m eich Gottes erlangen werden. Er benutzt
dieselben Bıiılder. Miıt andern Worten: Die Schar der Getauften und ber-
wıiındenden ISt vorweggehOomMMeEN die Schar derer, die (persönlich noch) MIt
Christus regıeren werden.
Es 1ISt klar; dafß angesichts solcher Vorstellungen das Zerbrechen des
christianum bei Hoffman eınen andern Sınn bekommt als bei den Zürchern.
Während die Sıchtbarmachung des Gegensatzes Gemeinde Welt 1m S1ii-
den die Funktions- un! Zeugnistähigkeit der Gemeinde als einer ftür den
einzelnen notwendigen Größe bezweckte, diente dıe Sammlung der Bräute
Christi bei Hoffman der Vorbereitung aut das iırdisch-himmlische eich
Gottes. Die Zürcher Täutergemeinde sonderte siıch von der Volkskirche,
das Evangelıum unvertälscht in die Welt tragen können. Melchior off-
inan rief als Sendbote (jottes die Gläubigen auf ZuUu Überwinden der
Antechtungen dieser Welt, damıit s1ie unbefleckt das Reich (JoOttes ererben
würden. Der ıne schuft die missionariısche Gemeinde, der andere die (ze-
meınde der Erlösten. Der Gemeindebegriff be1 Hotftman stellt innerhalb
des Täufertums etwas wıe einen Gegenpol dem VO  . Grebel dar

Die Folgen des Wirkens VO'  $ Melchior Hoffman WeitreidmndJ hne
ıhn hätte c5$S weder ein Wiedertäuferreich in üunster noch eın Mennoniten-
u gegeben. Auch seine Gedanken cselber für diese Entwicklung
wichtig. Doch wiırd INa  w} hier sehr vorsichtig urteilen mussen. Die ewe-
gung, die 1n Gang gebracht hatte, kannte noch andere Quellen für ıhre
Theologie. Der Kirchenbegriff Hoffmans mu{ßte nıcht überall maßgebend
se1n. Das interessanteste Beispiel datür bietet Bernhard Rothmann.
Der zunächst für die Retormation 1n ünster mafißgebende Bernhard
Rothmann, bald der führende Theologe der münsterıschen Täufer, hatte
sich durch Aufenthalte in Wiıttenberg und Straßburg ıne umtassende
Kenntnis der verschiedenen reformatorischen Strömungen erworben. Er
brauchte eshalb auch nıcht auf Melchior Hoffman un! dessen Anhänger
n, Bekanntschaft MI1t den Täutfern machen. Als 1ıIm

Sommer 1533 ZU' TSstien Mal die Kindertaufe ablehnte und die Glaubens-
taufe vertrat, LAat dies dem Finflufß der nıcht eigentlich täuferischen,
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sondern spiritualistisch gefärbten Wassenberger Prädikanten, aber auch
ohl 1n Erinnerung das, W as in Straßburg über die Täuter gehört
un auch ON: von ıhnen gelesen hatte. Seine „Bekenntnisse von beiden
Sakramenten, Taute und Nachtmahl“ VO: November 1533 stehen ohl
1mM Einflußbereich VO)  3 Melchior Hotfiman, zeigen aber auch den zwingli-
schen Hiıntergrund seiner Theologie und mussen uns deshalb stark die
Zürcher Täuter erinnern *. Die Taute wırd verstanden als Zeichen der
Verpflichtung aut das Evangelium, als die Ofrm eiınes Eıdes auf Jesus
Christus, als der Bund Mi1t Gott aut die Lehre Christi hın In diesem Zu-
sammenhang tällt auch der Hoffmansche Begriftf der Vermählung MIt
Christus und dıe Beschreibung der durch die Taufe bekannten Wiedergeburt
als einer gänzliıchen Übergabe ıh: 1| Dann aber 15t die Taufe und das
gehört ıntegral dazu auch „eıne Tür oder Eıngang in die heilige
Kırche“ l Der Bund MIt Gott, ermöglicht durch Gottes einz1ges Gnaden-
zeichen Christus 1: ISt zugleich der Bund der Liebe, die sıch mMIt denen, dıe
gleichen Geistes sınd, vereint weiıfß 1m Leib Christıi, also 1n der Kırche.
Dies» Dımension spielt bei Hoffman keine Rolle Aber auch bei der Deu-
tung des Abendmahils bringt Rothmann mMIiIt dem Gedanken des Gemein-
schaftsmahles einen VO  w Zwingli und den Zürcher Täutern her wohlbe-
kannten Gedanken, der jedoch Hoffman fremd 1St. „Das Nachtmahl 1St
ine liebliche Zusammenkunft der Gemeinde, die MI1It einträchtigem Essen
und Trinken, ZU Gedächtnis Christi, einander die Einigkeit iıhres ]au-
bens und die Liebe untereinander bezeugen“ 1 Zur Veranschaulichung
dient das bekannte Bild VO:  - den KöÖörnern, dıe einem rot werden.
„Gleich WwI1e Aaus vielen KOörnern eın YOt gemacht wiırd und viele KÖOr-
Ner gemahlen und miteinander vermischt eın TOT sınd, sollen die, die

1mM Nachtmahl VO:  a eiınem TOt un elch des Herrn gyenı1essen,
eın Leib Christi sSein.  C
Liegt hier derselbe Gemeindebegriff VOLFr wıe bei Konrad Grebel? meıne,
der Anschein könnte trugen Das spirıtualistische Flement (ob NU:  a VOI

Hoffman, VO:  a den Sakramentierern oder VvVvon Zwinglı stammt) ISt stark,
dafß der Kirchenbegriff von Melchior Hotffman die Oberhand gewıinnen
droht Anzeıiıchen dafür sehe ich darın, daß die Wiedergeburt und Heıilig-
eıit des Täuflings einer Weıise ZUr Vorraussetzung der Taufe gemacht
wırd, da{fß durch die Einleibung 1n Christo nıchts Neues mehr hinzutreten
kann: oder darın, dafß die gegenseıtige Liebe der Gläubigen sehr Voraus-
SETZUNG des Abendmahls SE da{fß das Abendmahl oder die eLtwa2 damiıt VeOI»-
undene Anwendung der Kirchenzucht keine tördernde, sondern NUur AaUS-

schließende Funktion haben könnte. formuliere dies im Potentialis:
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denn andererseits bindet Bernhard Rothmann das Zeıichen stark das
Bezeichnete, daß Dar nıcht mehr als (bloßes) Zeichen gelten lassen
will; sieht 1in Taufe und Abendmahl, sotfern S1e iıhrem Inhalt SC-
mäß gefeiert werden, konstitutive Elemente für das Heilserleben des ein-
zeinen. Damıt aber kommt dann wieder Grebels Kirchenbegriff in Sıcht,
für den dıe Kirche nıcht NUur Summe aller Gläubigen ISst.  'g sondern dem
einzelnen vorgegebener Leib Christı.
Es liegt gewil$ auch der Vielschichtigkeit, einer zew1ssen Uneinheit-
lichkeit der Gedanken Bernhard Rothmanns, daß se1ne Schrift, Bekennt-
nısse VO beiden Sakramenten, 5 w1e€e sie Aaus verschiedenen Quellen
StammMTe, in verschiedene Richtungen wirkte. Zunächst War die grund-
legende Bekenntnisschrift der Tauter 1n üunster. Wenn Bernhard Roth-
Lannn dem Einfluß der Ereignisse des Jahres 1534 ZU Ideologen des
Täuterreiches wurde, auch dıe Hoftmansche Christologie, Rechtfertigungs-
lehre un Eschatologie übernahm, Ja diese 1n entscheidender Weıse weıter-
entwickelte, dann konnte merkwürdigerweise bestimmten Gedanken-
gangen der „Bekenntnisse“ ruhig testhalten oder Sal bei1i iıhnen anknüpfen.
ine zweıte Wırkung hatte die Schrift aut das oberdeutsche Täutertum.
twa 1540 herum übersetzte Pilgram Marbeck, eıner der führenden
Täuter ın Süddeutschland, die Schrift Bernhard Rothmanns 1Ns Oberdeut-
sche, erganzte und korrigierte S1e 1m einzelnen, aber War mi1t dem Entwurt
1M dNZCN offenbar sehr zutrieden &: Zur selben eit schrieb Menno Sımons
1im Norden seıin Fundamentbuch, das Hauptwerk seines Lebens. Es handelte
1m wesentlichen wiıederum VO  3 'Taute un Abendmahl und griff 1n Einzel-
heiten Ww1e auch in bestimmten Punkten der Anlage des aNzZCNH Buches autf
Bernhard Rothmanns „Bekenntnisse“ zurück 2 ber Rothmanns „Bekennt-
nısse“ führen also die Linien mehrerer sich kreuzender Abhängigkeiten:
Von Marbeck Grebel un: von Menno Hoffman, aber auch VO  n
Menno Grebel und VO  ‚ Marbeck Hoftman. Wer die verschiedenen
Profile dieser Täufer kennt, wiırd den Reıiz dieses Arrangements spuren.
Daß gerade das für Täuferohren verrufene Uunster der Umschlagplatz
dieser Ideen Wäafr, daran MU: in  a siıch noch gewöhnen.

Ich breche ab, mMi1t einer grundsätzlichen Überlegung abschließen
können. Das theologisch emerkenswerte eiınem solchen Gang durch die
Täufergeschichte, besser: b€lm Betreten dieses jetzt schon recht weıten For-
schungsgebietes ist, daß hıer von einer protestantischen Reformationspartei

15



Heinold Fast

der Kirchenbegriff, dıe rage nach der Struktur kirchlicher Ordnungen ST

zentralen, die Soteriologie betreftenden rage gemacht worden ISt Das
Mag für einen Reformierten Aaus der Tradition Bucers oder Calvins nıchts
Neues Se1IN. Auch der Lutheraner wird vielleicht denken, mit Augustana
VII se1 die rage eın für allemal gelöst. ber für einen Katholiken, der
die berechtigten Anliegen der Reformation anerkennt, jedoch das Verständ-
N1s für die Kırche als einer heilsgeschichtlichen Größe bei seinen Gesprächs-

VO  — damals und vielleicht Auch VON heute vermißt, Mag inter-
essant se1n, da{fß die Täufer der Gemeinde eiıne solche Funktion zuerkennen
konnten. Die Täufer, die 1N ihrer Polemik das Papsttum nıcht wähle-
risch arcnh, sınd sicher nıcht VON ungefähr des Rücktfalls in den Katholi-
Z1ISMUS, in die Mönchere1 beschuldigt worden. Be1 Artverwandten soll die
Aggression natürlich se1In. Da 11 ökumenischen Gespräch heute und noch
mehr sıcher 1n Zukunft die Frage ekklesiologischer Grundstrukturen 1in den
Mittelpunkt rückt, wiırd schon allein die Tatsache, daß den Täufern pf1-
mar  bb die Restitution der Kirche Sing, Beachtung finden dürten.
Darüber hinaus wırd be] der Betrachtung des täuferischen Kirchenbegriffs
deutlich, dafß die Frage nach dem Verhältnis VO Kirche un Welt ent-

scheidendes Gewicht für diıe Ekklesiologie haben wird: nıcht 1Ur weiıl durch
die ökumenische, sprich: weltweite, Perspektive die Kirche sich ganz VO  —

selbst 1 Gegenüber ZUr Welt sehen lernen muß, sondern weıl sıch 1n der
Art der Beziehung von Kirche und Welt u. . die Christologie wiıider-
spiegelt. Christus 111 Gestalt gewinnen 1n seinen Gliedern. Er aber 1St
nıcht Nnur das Haupt seines Leibes, sondern auch der ZUT Rechten (jottes
erhöhte Herr, erhöht, weıl für die Welt den Opfertod gestorben ISt.
Dieses Verhältnis, das VO  - Christus ZUur Welt und das korrespondierende
der Kirche ZUF: Welt, annn 1U  w aber sehr verschieden verstanden werden.
ogar innerhalb einer kleinen Freikirche Ww1e der täuferischen, wıe meın
Vortrag gezeigt haben sollte. Wierviel mehr noch zwischen den verschie-
denen Konfessionen. Wenn aber schon iıne kleine Freikirche siıch darum
1n ein kritisches Gespräch mit sıch selbst einlassen muß, wıe jel eher die
Konftfessionen untereinander. Es braucht auch nıcht nur kritisch seiın
Wenn verschiedene Geister wıe Konrad Grebel, Pilgram Marbeck, Mel-
chior Hoffman, Bernhard Rothmann und Menno Sımons voneinander
lernen konnten, nıcht auch WIr, die WIr doch auch bereit sind,
aufeinander hören E

Der vorliegende Vortrag wurde Oktober 1969 1n Münster (Westfalen) auf
der Generalversammlung der Görres-Gesellschaft auf Einladung der Gesellschaft



Varıatıiıonen des Kirchenßegriffs
ZUur Herausgabe des Corpus Catholicorum gehalten. Zuhörer VOT allem
katholische Studenten und Dozenten der Kirchengeschichte. Von daher sınd die
einleitenden Passagen ber die Wiıedertäuter VO':  3 Münster un die Bemerkungen

Schlufß ber die Stellung des täuferischen Kirchenbegriffs 1n der Öökumeni-
schen Dıiskussion verstehen. Vgl auch Anm 23

Fritz Blanke, Brüder in Christo. Die Geschichte der ältesten Täufergemeinde
(Zollikon » Zwingli-Verlag, Zürich, 1955,

Der linke Flügel der Reformation. Glaubenszeugnisse der Täuter, Spiritualisten,
Schwärmer un Antıitrinitarier, hrsg. von Heinold Fast, arl Schünemann Ver-
lag, Bremen, 1962, un:

Ebd 1517
20 —m 22

Ebd.
H. W. Meihuizen hat 1n diesem Zusammenhang mit echt bemerkt, daß die

Täufergemeinden „Nicht als restitulerte apostolische Gemeinden bezeichnet
worden“ seı1en (Het Begrip Restitutie 1ın het Noorwestlijke Doperdom, Tjeenk
Willink Zoon Haarlem, 19%66, 9 Doch scheint 6S mir bei Grebel
sachlich NI!  ts anderes gehen als die Restitution der Kirche.

Balthasar Hubmaıier, Schriften, hrsg. VO!] Gunnar Westin und Orsten Berg-
sten, Gütersloher Verlagshaus Gerd Mohn, 1962, 139

Mır der Gegenüberstellung von Predigt und „Regel Christi“ 1n diesem Zu-
sammenhang oll die Predigt nıcht auf die Taufvorbereitung beschränkt werden.
Eıne Untersuchung ber die Bedeutung und Art der Predigt bei den Täutfern
leider noch

Der linke Flügel, A, R un
11 Friedrich Otto A Linden, Melchior Hofmann, ein Prophet der Wiedertäufer,
De Erven Bohn, Haarlem, 1885, 252

Bıblioteca Reformatoria Neerlandica, Vıjde Deel, bewerkt door Cramer,
Martinus Nyho{f, ’s-Gravenhage, 1909 146—170

Ebd 159
eter Kawerau, Melchior Hotfman als relıgiöser Denker, De Erven Bohn

Haarlem, 1954, 115
Die Schrift 1St veröffentlicht 1n Zwei Schriften des Münsterischen Wieder-

täufers Bernhard Rothmann, bearbeitet durch Heıinrich Detmer und Robert
Krumbholtz, Dortmund 1904, Neuerdings veröffenrtlicht Robert Stup-
perich s$1e ın Die Schriften der münsterischen Täuter und ihrer Gegner, Bd
Die Schriften Bernhard Rothmanns, Verlag Aschendorff, Münster (Westfalen),

138 Dieser wichtige Ban liegt SeIt Jahren 1m mIiIt Ausnahme des
letzten Bogens fertig VOT, 1St aber, wohl das Manuskript nıchts wünschen
übrigläßt, leıder immer noch nıcht ZU Abschluß gelangt. zıtiere nach Stuppe-
rıch

Ebd 149
Ebd 155
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Ebd 151
Ebd 193
Ebd 178

23 Wray, The „ Vermanung“ ot 1542 and Rothmann’s „Bekenntnisse“,
Archiv für Reformationsgeschichte, 4/7, 1957, 243— 251 Die „Vermanung“ 1st
wiedergegeben bei Hege, Pilgram Marbecks Vermahnung. Eın wiedergefun-
denes Buch (Gedenkschrift ZU 400jährigen Jubiläum der Mennoniten oder Tauf-
gesinnten, Ludwigshafen (Rhein), 1925 178—282).

Eıne zuverlässige Ausgabe des Fundamentbuches besorgte H. W. Meihuizen:
Menno Sıimons, Dart Fundament des Christelycken Leers, Martıinus Nijhoff, Den
Haag, 1967
23 Aus der Diskussion, die sıch den Vortrag nschlofß vgl Anm. S möchte
iıch folgende Stimmen hervorheben. Protessor Hubert ın (Bonn) bestä-
tigte, daß die Frage nach dem Kırchenbegriff dıe eigentlich strıttige Frage 1n der
Reformationszeit SCWESCH sel, un meınte, die Täuter hätten insofern mehr Katho-
lisches bewahrt als dıe andern evangelischen Konfessionen. Proftfessor Ernst

e  e (Tübingen) bemerkte, dafß schon für Luther die Katholiken
un: die Täuter (allerdings auch Zwinglı) dem Namen „Schwärmer“ I
zusammengehörten, als w ıe s$1e selbst sahen. Protessor S

(Freiburg) WwW1es autf eınen VOonNn Klaus Rıschar veröffentlichten Briet des atholi-
schen Luthergegners Johannes er die Wiıedertäuter hin (Mitteilungen der
Gesellschaft für Salzburger Landeskunde, > 1968, 197—202) un: hielt
es für eine ohnende Aufgabe, die katholische Polemik die Tauter INONO-

graphisch untersuchen. Protessor S A Maınz) 91ng auf die
Möglichkeit interkonfessioneller Gespräche eın un meınte, daß dabei auch
renzen gäbe. Der Vortrag habe gerade durch die Darstellung der Vielftfalt täufe-
rischer Anschauungen gezeıigt, we. Getfahr aufbreche, WeNn 199028  - der theolo-
gischen Diskussion zügellose Freiheit gewähre. Für einen katholischen Theologen
musse die Lehrautorität des Papstes unangefochten leiben, weıl Aur dadurch die
Einheit der Kirche bewahrt se1. Protessor Ortz hatte bei diesem Diskussions-
beitrag offensichtlich N]  cht 1Ur die iınterkonfessionellen Gespräche iım Auge, SOI-
dern auch d1e heftigen theologischen Auseinandersetzungen innerhal der katho-
lischen Kirche. Er erntete eshalb auch nıcht einhellige Zustimmung, sondern stiefß
bei Vertretern der Jungen Generation auf die Frage, W1e bei einer solchen, VO!]  n
einer Spitze AUS konziıpierten Kırchenstruktur, noch eıne Korrekturmöglichkeit
dieser Spitze gegeben sel1.
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